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„Employability“  
Von der Leerformel zum Leitziel
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� „Employability“ als Herausforderung für Hochschulen
� Leitlinien zur Gestaltung und gute Praxisbeispiele 
� Weiterführende Informationen und Links 

http://www.hrk-nexus.de/


www.hrk-nexus.de nexus impulse für die Praxis

2 � 1. „Employability“ als Herausforderung für die Hochschulen

Hochschule 
und Arbeitsmarkt 

Forschungsorientierung

Anwendungsorientierung

Hochschulen haben nicht nur die Auf-
gabe, die Wissenschaft zu befördern

und den wissenschaftlichen Nachwuchs zu
sichern, sondern auch zur persönlichen Ent -
wicklung der Studierenden beizutragen und
sie zu gesellschaftlichem und politischem
Engagement zu ermutigen („Citizenship“).
Zudem gilt es, die Studierenden auf spä-
tere berufliche Tätigkeiten vorzubereiten.

Dieser in der öffentlichen Diskussion lange
Zeit wenig beachtete gesellschaftliche
Auf trag der Hochschulen erhielt durch die
„Employability“-Debatte im Zuge der euro-
päischen Studienreform neuen Rückenwind. 
Das hochschulpolitische Leitziel „Employa-
bility“ erweist sich in der Hochschulpraxis
eher als konturenlose Leerformel. Die Frage,
ob und inwieweit sich Hochschulen – bei
Wahrung ihres akademischen Bildungsan-
spruches – den Anforderungen des Arbeits -
marktes stellen und ein beschäftigungs-
 befähigendes Studium gewährleisten sol-
len, wird sehr unterschiedlich beantwor-
tet. Umso drängender erscheint eine Ver -

ständigung darüber, wie ein wissenschaft-
liches Studium gestaltet sein sollte, das
auch die Absolventinnen und Absolventen
auf den Arbeitsmarkt erfolgreich sein lässt.
Die Abbildung 1 verdeutlicht jedoch, dass
diese bisher offenbar vernachlässigte stu-
dentische Theorie-Praxis-Perspektive nur
eine von mehreren möglichen Perspektiven
ist, und Hochschulen vor der Herausforde-
rung stehen, ganz unterschiedliche Erwar-
tungen auszubalancieren.

Der missverständliche „Employability“-Be-
griff, seine Genese und Transformation er-
schwerte von Anfang an die notwendige
Debatte um die Praxistauglichkeit und Ar-
beitsmarktrelevanz eines Hochschulstudi-
ums. Stand dieser ursprünglich für die
Vermittlung von Risikogruppen auf dem
Arbeitsmarkt, wurde er in der Bologna-
Erklärung (1999) übertragen auf die Not-
wendigkeit arbeitsmarktrelevanter Qualifi-
kationen. Mit der Londoner Deklaration
(2007) wurde die Erwerbs- und Berufsbe-
fähigung sowie die allgemeine Beschäfti-

Abb 1: Spannungsfeld unterschiedlicher Erwartungen und Interessen von Studierenden, Lehrenden und Hochschulverwaltung (vgl. Hausstein 2010, eigene Dar-
stellung)
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Akademischer Bildungsanspruch und
Arbeitsmarktrelevanz des Studiums

schließen sich nicht aus. Ein integrativer
Ansatz ist dann möglich, wenn nicht die
unmittelbare Verwertbarkeit des Studiums
für konkrete Berufe im Fokus steht. Die
Verknüpfung von akademischer Hoch-
schulbildung mit arbeitsmarktrelevanten
Zielen und Kompetenzen bedarf jedoch
eines Reflexions- und Aushandlungspro-
zesses zwischen den relevanten Akteuren
inner- wie außerhalb der Hochschulen wie
Lehrende, Verwaltung oder Arbeitgeber
(z.B. bei Konzipierung von Studiengängen,
Modulbeschreibungen usw.). 

Dies schließt konzeptionelle und evidenz-
basierte Überlegungen ein, für welche be-
ruflichen Tätigkeitsfelder die Absolventin-
nen und Absolventen vorbereitet werden
sollen und welche fachlichen und über-
fachlichen Kompetenzen dafür erforderlich
sind. 

Die Debatte über die Beschäftigungsrele-
vanz eines Studiums muss nach Hochschul-
art und Fachkultur differenziert erfolgen.
Je nach Grad des Berufsfeldbezuges haben
sich unterschiedliche Beziehungen von
Hochschule und Arbeitsmarkt entwickelt. 

So sind für ein Lehramtsstudium mit ei -
nem klaren Berufsbezug eine eher enge
Verzahnung von Theorie und Praxis und
ein höherer Praxisanteil typisch. In Natur-
wissenschaften spielen Laborpraktika eine
zentrale Rolle: Sie illustrieren theoretische
Konzepte praktisch und vermitteln dabei
neben handwerklichen Fertigkeiten auch
Schlüsselkompetenzen wie Recherche-
und Analysetechniken sowie Kommunika-
tions- und Teamfähigkeiten. In den Geis-
tes- und Sozialwissenschaften geht es hin-
gegen vor allem um fachliche und über-
fachliche Analyse- und Methodenkompe-
tenzen, die für ein breites Spektrum von
Berufsfeldern befähigen.
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Differenzierung 
nach Hochschulart und
Fachkultur 

gungsfähigkeit der Studierenden als wei-
teres offizielles Ziel des Bologna-Prozesses
fixiert.

Eine akademische Perspektive auf „Em-
ployability“ wendet sich klar gegen eine
Festlegung der Hochschulbildung durch
den Arbeitsmarkt, betont aber die not-
wendige Thematisierung und Reflexion
des Zusammenhangs von Hochschule und
Arbeitsmarkt. Aus Sicht der Hochschulrek-
torenkonferenz verengt die oft gewählte

Übersetzung des englischen Begriffs 
„Employability“ mit „berufsqualifizierend“
das wissenschaftliche Studium auf eine
berufliche Ausbildung. Es ist jedoch nicht
Aufgabe der Hochschulen, auf ein speziel-
les Berufsbild vorzubereiten, sondern
diese müssen die Absolventinnen und 
Absolventen wissenschaftlich vielseitig 
für die wechselnden Anforderungen der
Arbeitswelt breit qualifizieren (vgl. Burck-
hart 2013). 
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Konturen 
eines akademischen 
„Employability“-Konzepts 

Abb. 2: Heuristisches Modell zu Förderung von „Employability“ im Hochschulstudium, Schubarth 2013

Im Zuge der Bologna-Umsetzung wurde
bereits eine Reihe von Ansätzen entwi-

ckelt, die geeignet sind, ein akademisches
Verständnis von „Employability“ im Sinne
eines praxistauglichen und berufsrelevan-
ten Hochschulstudiums zu fördern. Darauf
aufbauend lässt sich folgendes heuristi-
sches Modell zur Förderung von „Employ -
ability“ entwerfen (vgl. Abb.2).

Unter „Employability“ – als ein wesentli-
ches Ziel eines wissenschaftlichen Studi-
ums – wird dabei „Beschäftigungs befähi-
gung“, d.h. der akademische Kompetenz-
erwerb für berufliche Handlungs- und Tä-
tigkeitsfelder verstanden. Das Modell
umfasst verschiedene Komponenten, die
die professionelle Handlungskompetenz
der Studierenden und die Arbeitsmarktre-
levanz eines Studiums fördern. Konkret
besteht das Modell aus sechs Komponen-
ten, die Teil der „Employability“-Debatte
sind und die miteinander in Beziehung
stehen und in der Gesamtheit „Employabi-
lity“ befördern. 

Das Fundament bildet ein anwendungs-
und kompetenzorientiertes Studium, bei
dem die Theorie-Praxis-Verzahnung und
die Entwicklung berufsfeldbezogener
Schlüsselkompetenzen im Zentrum stehen.
Darauf aufbauend bedarf es weiterer, spe-
zieller Elemente (Module, Lehrangebote,
Lehrformate usw.), die „Employability“ in
besonderer Weise fördern und fachspezi-
fisch auszugestalten sind: integrierte und
betreute Praktika sowie berufsorientie-
rende Angebote (Berufsfeldvorstellung, 
-erkundung, Einbeziehung von Alumni
und Praxisvertretern, Kooperation mit exter-
nen Partnern usw.), spezielle Forschungs-
und Praxisprojekte (Forschendes Lernen,
Service Learning u.a.), sowie Projektstu-
dien. Jeder Studiengang sollte die sechs
Komponenten des Modells in fachspezifi-
scher Form berücksichtigen. Den roten
Faden eines an „Employability“ orientier-
ten Studiums bilden die Anwendungs-
und Kompetenzorientierung sowie die
Theorie-Praxis-Verzahnung im gesamten
Studium. �

anwendungs- und kompetenzorientiertes Studium

Basiskomponenten

Spezielle Lehrformate

Theorie-Praxis-Verzahnung berufsfeldbezogene
Schlüsselkompetenzen
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Leitlinien 
zur Gestaltung Im Sinne eines akademischen „Employa-

bility“-Verständnisses lassen sich fol-
gende Leitlinien für die Gestaltung eines
beschäftigungsbefähigenden Studiums

und die Erhöhung der Berufsfeldbefähi-
gung der Studierenden ableiten:

Die „Employability“-Kontroverse sollte
transparent gemacht und im Rahmen
eines akademischen Diskurses ausgetra-
gen werden. Dazu ist eine Verständigung
über Begrifflichkeiten, Ziele, Wege, Mög-
lichkeiten, aber auch Grenzen von „Em-
ployability“ notwendig. Da das Selbst-
verständnis und der (strukturelle) Zielkon-
flikt von Hochschulen berührt wird, sollte
der Verständigungsprozess über moderne
Hochschulbildung und über die Aufgaben
eines Studiums an den Hochschulen wei-
tergeführt werden. Es bedarf einer ver-
stärkten Reflexion des Zusammenhangs
von Studium und Arbeitsmarkt und der
Entwicklung und Umsetzung eines ent-
sprechenden akademischen Kompetenz-
verständnisses. Dabei geht es auch um die
Ausbalancierung des Zielkonflikts von For-
schungsexzellenz und Ausbildungsfunk-
tion, z.B. in Form verschiedener Organisa-
tionseinheiten von Lehre und Forschung. 

Ein Beispiel für die Klärung des eigenen
hochschulspezifischen „Employability“-
Verständnisses liefert das „Employability“-
Projekt der Universität Münster, das beim
Career Service angesiedelt ist. Gefördert
durch den Qualitätspakt Lehre soll es bis
zum Jahre 2016 Konzepte von „Employ -
ability“ für die Universität insgesamt und
für einzelne Fächer entwickeln. Als mög -
liche Zwischenschritte werden anvisiert:
Die fachspezifische Begriffs- und Zielbe-
schreibung von „Employability“, deren
Konzeptualisierung bzw. Operationali-
sierung sowie deren Implementierung
und Wirkungsüberprüfung. Flankierend
wurde eine universitäre und bundesweite
Expertengruppe aufgebaut, die die Ex-
pertise zu universitäts- und fachbezoge-
ner „Employability“ bündeln und ver-
breiten soll. 

Universität Münster: 
„Employability“-Projekt 

Hochschulinterne Reflexion 

Die Traditionsuniversität Münster entwickelt ihr eigenes „Employability“-Verständnis

http://www.uni-muenster.de/CareerService/uns/projekte/projekt-employability.html
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Fokus auf Studiengangentwicklung
und individuelle Studienberatung in
den Fächern legen

Durch interdisziplinäre Ausrichtung der
Studiengänge, individuelle Förderung
sowie die didaktische Begleitung und
Unterstützung der Studierenden bereits
zu Beginn ihres Studiums sollen die Stu-
dierenden auf die Anforderungen des
Arbeitsmarkts und der Gesellschaft vor-
bereitet und ihre Berufsfähigkeit erhöht
werden. Dabei legt die Hochschule Wert
auf die Vermittlung von Schlüsselkom-
petenzen, wie der Fähigkeit zum fach-
übergreifenden Denken, zu kultureller
Bildung und Medien- und Sprachkom-
petenzen, sowie einen gemeinsamen
Bildungs- und Normenstandard. Zudem
soll mittels handlungsorientierter Aufga-
benstellungen der unmittelbare Bezug
zwischen Theorie und Praxis hergestellt
werden. 

Eine besondere Semesterstruktur soll
den Bachelorstudierenden des Fachbe-
reichs Elektrotechnik, Maschinenbau
und Technikjournalismus der Hoch-
schule Bonn-Rhein-Sieg ermöglichen,
Methodenkenntnisse sowie soziale und
personale Kompetenzen zu erwerben
und sich dabei selbstständig Wissen 
anzueignen. Zahlreiche Projektarbeiten
sorgen für die Vermittlung fachlicher
Kenntnisse, praktischer Fähigkeiten und
fachübergreifender Kompetenzen. Auf
diese Weise bereitet die Fachhochschule
seit 2007 ihre Studierenden bestmöglich
auf den Berufseinstieg vor. Das Studien-
modell sieht ein Fünftel der gesamten
Vorlesungszeit für Projekt- bzw. Selbst-
lernphasen vor. Während der Vorle-
sungszeit findet ein ständiger Wechsel
zwischen einer vierwöchigen Vorlesungs-
und einer einwöchigen Blockwoche
statt. 

Hochschule Coburg: 
„Der Coburger Weg“ 

Hochschule Bonn-Rhein-Sieg: 
„4-1-4-1-4-1-Modell“ 

Da sich die Fächer nach ihrem Berufsfeld-
bezug unterscheiden, sollte der Schwer-
punkt der Diskussion in den jeweiligen
Fächern liegen. Die Fachvertreter müssen
reflektieren, für welche Tätigkeitsfelder sie
ausbilden, welche Kompetenzen dafür er-
forderlich sind und wie diese erreicht und
überprüft werden können. Dazu bedarf 
es eines Unterstützungsnetzwerks (z.B.
Statistiken, Alumnibefragungen, externe
Expertise). Fachspezifische (z.B. Praktika,
Theorie-Praxis-Dialog) und fachübergrei-
fende Studienangebote mit Anwendungs-
und Berufsfeldbezügen (z.B. durch Career
Service, Arbeitsstelle Hochschule-Wirt-
schaft) sollten frühzeitig und systematisch
in den Studienverlauf eingebunden wer-
den und Studierende dabei unterstützen,
ein berufliches Selbstverständnis aufzu-
bauen und sich der eigenen Stärken und
Interessen zu vergewissern. Perspektivisch
geht es auch um den Ausbau von fächer-
übergreifenden Studien, die das interdis-
ziplinäre Lernen, Kommunizieren und
Problemlösen fördern. Darüber hinaus
sollten Alumni-Netzwerke als Möglichkeit
für die Berufsorientierung sowie Ergeb-
nisse von Absolventenstudien genutzt
werden. 

http://emt.h-brs.de/41Modell.html
http://www.studieren-in-coburg.de
http://www.hrk-nexus.de/
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Praxisbezüge sind in ihrer ganzen Breite
und Vielfalt zu berücksichtigen und vorzu-
halten (z.B. Einbindung von Forschung
und Studien zur Praxis, kritische Reflexion
von Praxis, Einladung von Praxisvertretern).
Insbesondere die Konzepte des Forschen-
den Lernens und des „Service Learning“
eignen sich als „Türöffner“ für mehr Pra-
xisbezug und die Entwicklung einer wis-
senschaftsbasierten, professionellen
Handlungskompetenz, einschließlich ent -
sprechender Schlüsselkompetenzen. Dabei
sind Wissenschafts- und Praxisbezüge
keine Gegensätze, sondern korrespondie-
ren miteinander. Theorievermittlung kann
dazu beitragen, Praxis zu verstehen und
reflexiv zu handeln. Fachliche, methodi-
sche, soziale und personale Kompetenzen
sollten jedoch nicht nur in theoretischen
Modellen behandelt, sondern auch in
konkreten Handlungsfeldern erprobt und
entwickelt werden. 

Durch die Verknüpfung von universitärer
Lehre und gesellschaftlichem Engage-
ment, dem „Service Learning“, erhalten
Studierende der Universität Duisburg-
Essen einen Einblick in gemeinnützige
Projekte und Einrichtungen. So stärken
sie neben den fachlichen auch ihre so-
zialen und personalen Kompetenzen.
Studierende aller Fakultäten können
sich freiwillig an verschiedenen Aktivitä-
ten zugunsten lokaler, gemeinnütziger
Organisationen be teiligen. Das Zentrum
UNIAKTIV berät interessierte Studierende
und vermittelt sie in entsprechende ge-
sellschaftliche, sozialpoliti sche, kultu-
relle und ökologische Arbeitsfelder.
Zusammen mit der Essener Ehrenamt-
Agentur betreibt das Zentrum dazu eine 
Datenbank mit derzeit mehr als 300
Non-Profit-Organisationen und über
600 Engagementangeboten bereit. 

Universität Duisburg-Essen:
Projekt UNIAKTIV 

Praktika als intensive Verknüpfung von
Theorie und Praxis sollten stärker curricu-
lar integriert werden und in ein Theorie-
Praxis-Konzept eingebettet sein, das mo-
dulübergreifend Praxisbezüge und Berufs-
erfahrungen ermöglicht. Die Gestaltung
eines Praktikums sollte in Zusammenarbeit
von Hochschule, Studierenden und Prakti-
kumseinrichtungen erfolgen. Jedes Prakti-
kum bedarf einer qualifizierten Vorberei-
tung und Begleitung durch die Hoch-
schule sowie vor allem klarer Zielvorgaben
und einer Reflexion der Erfahrungen und
Lerngewinne. Die Qualität der Praktika
sollte überprüft werden (z.B. im Rahmen
von Evaluation und Akkreditierungen),
wobei dem Einbezug von Praxisvertretern
eine größere Rolle zukommen sollte. �

Das Projekt „Qualifizierungskonzept und
innovative Prüfungsform für die Betreu-
ung von Laborpraktika“ richtet sich an
Bachelorstudierende im fünften oder
sechsten Semester der Fächer Biologie
und Chemie: Diese werden didaktisch
qualifiziert und zu LernCoaches ausge-
bildet. Ziel ist es, die Betreuungsqualität
für Praktika zu erhöhen und bei den stu-
dentischen Betreuerinnen und Betreuern
selbstorganisiertes Lernen sowie fachli-
che und überfachliche Kompetenzen zu
fördern. Die LernCoaches begleiten die
Praktika der jüngeren Studierenden
fachlich und methodisch. Dabei sollen
sie das eigene Fachwissen vertiefen, mit
schwierigen Betreuungssituationen um-
gehen lernen und Führungskompetenz
entwickeln. Da dies als Studienleistung
eingebracht wird, werden zugleich neue
Prüfungsformen erprobt und evaluiert. 

Praktika integrieren 
und deren Qualität sichern 

TU Darmstadt: 
Betreuungskonzept Laborpraktika 

Sowohl Praxisbezüge als 
auch Forschungsbezüge stärken

Weitere Praxisbeispiele finden 
Sie auf den Internetseiten des 

Projekts nexus: 
www.hrk-nexus.de/good-practice

http://www.chemie.tu-darmstadt.de/studieren_3/lerncoaches_lc/lerncoaches_lc_1.de.jsp
http://www.uni-aktiv.org/
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8 � 3 Weiterführende Informationen und Links

Alle elektronisch verfügbaren Quellen sind als Links kenntlich gemacht und unter der
Adresse http://www.hrk-nexus.de/impulse/employability.pdf zu finden.
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